
Kinder vor Bildschirmkonsum schützen
DIGITALE MEDIEN Ministerium sieht Eltern in der Verantwortung

Eric Rings

Kinder lieben alles, was einen 
Bildschirm hat. Viele Eltern 
sind verunsichert, wie sie 
damit umgehen sollen. Nun 
hat das Bildungsministerium 
gemeinsam mit „Bee Secure“ 
eine Kampagne gestartet, die 
die Eltern zu den Gefahren 
aufklären soll. 

Eine Familie sitzt am Tisch. Vater, 
Mutter und Sohn starren auf ihr 
Smartphone. Das Essen ist ge-
deckt. Niemand isst. Niemand re-
det. Es handelt sich dabei um 
eines von sechs Plakaten, die das 
Bildungsministerium und „Bee Se-
cure“ im Rahmen einer neuen 
Kampagne am Donnerstag vorge-
stellt haben. Unter dem Familien-
foto steht der Spruch: „Wat mécht 
äert Kand um Iessdësch?“ – 
„D’Kanner léiere vun hieren Elte-
ren: Gitt mam gudde Beispill vir!“

Bildungsminister Claude 
Meisch sagt, dass viele Eltern ver-
unsichert seien und nicht wüssten, 
wie sie mit dem Konsum digitaler 
Medien bei Kindern umgehen sol-
len. Wichtig sei laut Minister die 
Vorbildfunktion der Eltern, wie 
das Beispiel auf dem Plakat zeigt. 
Erwachsene verlieren ihre Glaub-
würdigkeit, wenn sie den Kindern 
das Tablet oder die Playstation 
verbieten, selber aber den Groß-
teil der Zeit auf ihr Smartphone 

schauen. Tablets oder Smart-
phones seien keine Babysitter, so 
der Minister. Natürlich betreffe 
das richtige Verhalten auch alle 
anderen Akteure des Bildungswe-
sens wie Schulen, „Maisons relais“ 
oder Kindergärten. 

Neben den Plakaten haben Mi-
nisterium und „Bee Secure“ auch 
einen Elternratgeber veröffent-
licht. Diesen kann man auf der 
Webseite von Bee Secure einse-
hen. Ab dem 16. März soll er an 
sämtliche Eltern, deren Kinder 
eine Grundschule besuchen, ver-
teilt werden. 

Laut Jeff Kaufmann, Koordina-
tor der Kampagnen von Bee Secu-
re, basiert der Ratgeber auf dem 
aktuellen Stand der Wissenschaft, 
was die Konstellation „Kinder und 
Bildschirme“ betrifft. Dazu zähle 
der Einfluss auf Lebensbereiche 
wie Entwicklung, Schlaf und Er-
nährung. Auch das Suchtpotenzial 
digitaler Medien spielt eine Rolle.

„Es reicht nicht, einfach nur die 
Bildschirmzeit zu reduzieren“, 
sagt Kaufmann. Viel wichtiger sei 
es, die Qualität und den Inhalt der 
konsumierten Medien zu betrach-
ten. Es gibt die altersgebundene 
3-6-9-12-Regel von Serge Tisseron, 
auf die sich Kaufmann beruft. Für 
Kinder unter drei Jahren hat der 
Kontakt mit dem Bildschirm ei-
nen negativen Einfluss auf deren 
sprachliche Entwicklung, sagen 
die Studien. Die Empfehlung lau-

tet deshalb: Kinder in diesem Al-
ter sollten ihre fünf Sinne 
benutzen und nicht passiv vor ei-
nem Bildschirm sitzen. 

Kinder unter sechs Jahren soll-
ten Videospiele nicht alleine spie-
len. Hier wird empfohlen, dass 
Eltern zumindest kontrollieren 
sollten,   womit sich ihr Nach-

wuchs befasst, oder sich dazuzu-
setzen und einfach mitspielen. 
Kinder unter 12  seien sich nicht 
der Risiken und Gefahren von so-
zialen Netzwerken bewusst. Dies 
sei aber das Alter, in dem viele ihr 
erstes Smartphone oder Tablet be-
kommen, so Kaufmann. Er emp-
fiehlt den Eltern, die inhaltlichen 
Risiken mit ihren Kindern zu be-
sprechen und einen Rahmen fest-
zusetzen, innerhalb dessen sich 
der Bildschirmkonsum bewegen 
sollte. 

Meisch weist darauf hin, dass es 
mittlerweile belegt sei, dass Com-
puterspiele süchtig machen kön-
nen. Manche Hersteller würden in 
die Trickkiste greifen, um aus den 
Kindern Kunden zu machen. Am 
Anfang sei die Hemmschwelle 
niedrig: Die Spiele kosten nichts, 
doch häufig muss für ein Weiter-
kommen gezahlt werden. Oft wür-
den Freunde des Kindes das 
gleiche Game spielen. Dann sei es 
schwierig, damit aufzuhören. 
„Dies hat eine Sogwirkung, die die 
jungen Menschen nicht unbedingt 
begreifen und vor der sie sich 
nicht schützen können“, so 
Meisch. 

Die Digitalisierung bringe auch 
positive Folgen mit sich. Meisch 
nennt die Unterstützung des Lern-
prozesses in der Schule, die Digi-
talisierung als Informationsquelle, 
die Weiterbildung oder das Poten-
zial, interaktiv in einer Gruppe zu 

kommunizieren. Manchmal müsse 
man als Eltern den Kindern auch 
Alternativen anbieten, damit der 
Nachwuchs die digitalen Geräte 
mal links liegen lassen. Meisch 
spricht aus seiner eigenen Erfah-
rung mit seinen Söhnen. „Einfach 
mal den Kindern sagen, wir gehen 
jetzt raus Fußball spielen. Es gibt 
also Möglichkeiten, die jungen 
Menschen vom Bildschirm wegzu-
bekommen. Während dieser Zeit 
bleibt die Playstation oder das Ta-
blet aus“, schildert der Minister.

„Unsere Politik will das Sucht-
potenzial eingrenzen. Deshalb 
wollen wir starke Kinder, die re-
sistent sind, nicht nur gegenüber 
digitalen Medien“, so Meisch. 
Deshalb sollte die Bildschirmzeit 
auf ein vernünftiges Maß reduziert 
werden. Ein komplettes Verbot sei 
keine Lösung. „Wir sehen darin 
ganz klar die Verantwortung der 
Eltern.“

„Eltern sollten ihren Kindern 
Grenzen setzen und sich dafür in-
teressieren, was diese tun“, meint 
Meisch. Es sei normal, dass die 
Kinder in ihrem Drang, ihr Um-
feld zu entdecken, auch die virtu-
elle Welt erschließen wollen. Aber 
dafür brauche es Limits. Man lasse 
ein zehnjähriges Kind schließlich 
nicht alleine in der Nacht durch 
die Straßen irren. Das Gleiche gel-
te für den unkontrollierten Zu-
gang eines Zehnjährigen zum 
Internet. 

Bildungsminister Claude 
Meisch appelliert an die 
Vorbildfunktion der Eltern
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Transformation digitale : 
la force de la collaboration
Guider les entreprises du pays sur la voie de la digitalisation est un travail qui occupe l’ensemble des acteurs institutionnels, 
 engagés au travers de plusieurs programmes communs dédiés à tous types d’organisations. Avec, en filigrane, le dévelop
pement continu de l’économie de manière durable et intelligente. 

La transformation digitale des entre
prises n’est plus, aujourd’hui, un sujet 
abstrait. C’est une réalité concrète au 
quotidien, à laquelle sont confrontées 
toutes les organisations, quels que 
soient leur taille et leur secteur d’ac
tivité. 
En présentant, au printemps 2019, sa 
stratégie d’innovation basée sur les 
données, le gouvernement luxem
bourgeois a donné une impulsion 
nouvelle avec la volonté de position
ner le pays comme étant précurseur 
en la matière. 
Autour du renforcement de l’infra
structure digitale, du soutien aux en
treprises pour intégrer les technolo
gies digitales innovantes et la création 
d’un environnement légal et financier 
favorable à l’économie de données, 
cette stratégie englobe tout autant les 
domaines de l’intelligence artificielle, 
du big data, de la robotique, de la cy
bersécurité ou encore de l’internet 
des objets. 
Elle constitue, de fait, un soutien fort 
pour les démarches de transforma
tion numérique menées par les entre
prises sur le terrain, avec le support 
de l’ensemble des acteurs institu
tionnels engagés dans cette même 
dynamique. Ainsi, les entreprises et 
organisations engagées dans cette 
voie, disposent d’un soutien surme
sure, répondant à leurs besoins et à 

leurs projets. Le lancement, en sep
tembre dernier, du Luxembourg Digi
tal Innovation Hub, en est la parfaite 
illustration. Développée par Luxinno
vation sous l’impulsion de la FEDIL, 

elle prend petit à petit son rythme de 
croisière avec le soutien du ministère 
de l’Économie, du LIST, de la Chambre 
de commerce, du FNR et de l’Univer
sité du Luxembourg. 

Cette plateforme permet la mise en 
relation entre, d’un côté, les entre
prises industrielles qui ont besoin 
d’accéder aux compétences, tech
nologies, services et mécanismes de 

soutien en matière de digitalisation et, 
de l’autre, les fournisseurs de techno
logies et de services numériques ca
pables de répondre à ces besoins.
L’accompagnement des entreprises 
de plus petite taille constitue éga
lement une cible prioritaire : les 
structures de moins de 50 salariés 
sont ainsi directement visées par le 
programme d’aide à la digitalisation 
Fit 4 Digital Packages, développé 
conjointement par la House of En
trepreneurship de la Chambre de 
commerce et Luxinnovation. Il repose 
sur trois piliers : la préanalyse et l’ac
compagnement, l’implémentation 
d’un outil digital et, en bout de pro
cessus, le soutien financier disponible 
auprès du ministère de l’Économie. 
De même, les entreprises artisanales 
bénéficient, au travers du programme 
eHandwierk de la Chambre des mé
tiers, d’un accompagnement similaire 
adapté aux besoins et aux particula
rités des entreprises de ce secteur 
d’activité qui représente 7.500 en
treprises employant près de 100.000 
personnes.
Si la transformation digitale constitue 
encore, pour bon nombre d’entre
prises, un défi de taille, elle repré
sente aussi, et surtout, une source de 
nouvelles opportunités de dévelop
pement.
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